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MÜNCHEN/NÜRNBERG — Die
statistisch gesehen unsicherste
Großstadt in Bayern war im
vergangenen Jahr Nürnberg – die
sicherste die Nachbarstadt Fürth.

Wie aus der Kriminalstatistik der
bayerischen Polizei für 2016 hervor-
geht, die Innenminister Joachim Herr-
mann (CSU) in München vorstellte,
wurden in Nürnberg 9018 Delikte pro
100000 Einwohner registriert. Das ist
zwar ein Minus von 1,7 Prozent gegen-
über dem Vorjahr, aber dennoch der
schlechteste statistische Wert unter
den bayerischen Großstädten. In
Fürth dagegen erfasste die Polizei
4792 Delikte pro 100000 Einwohner,
ein Minus von 2,9 Prozent.

Insgesamt registrierte die bayeri-
sche Polizei 3,3 Prozent mehr Strafta-
ten als im Jahr 2015. Eine deutliche
Steigerung gab es bei Straftaten, die
von Zuwanderern begangen wurden,
sagte Herrmann. Die Aufklärungsquo-
te stieg leicht. NZ/dpa

 (Leitartikel S.2, Blickpunkt S.3)

AALEN — Ein Wochenend-Auf-
schlag von der ganz besonderen
Sorte: Nachdem eine Frau nach
dem Samstags-Einkauf wegen
eines technischen Fehlers 6800
Euro Parkgebühren zahlen sollte,
musste die 56-Jährige in Baden-
Württemberg von der Polizei aus
dem Parkhaus befreit werden.

Das Problem: Ohne die Zah-
lung der geforderten 6800 Euro
wollte der Parkscheinautomat
den Parkschein nicht wieder her-
ausrücken. Und ohne Parkschein
konnte die Frau die Tiefgarage
nicht verlassen. Nachdem die
Frau das Geld nicht wirklich pas-
send hatte und auch beim hausei-
genen Notruf niemand zu errei-
chen war, rief die verdutzte Frau
schließlich die Polizei.

Die Beamten öffneten die
Schranke per Hand, nachdem
auch sie keinen Mitarbeiter der
Tiefgarage auftreiben konnten.

Wie hoch die reguläre Parkge-
bühr gewesen wäre, ist nicht
bekannt. NZ

Schimmel in der Wohnung kann
krank machen. Deshalb ist Han-
deln angesagt: mit einem Sachver-
ständigen – oder Spürhündin Bes-
sy aus dem Nürnberger Land. Ihre
Supernase findet auch Sporen,
die für das menschliche Auge
unsichtbar sind. Warum Schim-
mel gefährlich ist und wie man ihn
vermeidet, erklärt ein Umwelt-
mediziner. (Medizin/Psychologie
S.20) Foto: dpa

Für dieses Thema ist es wohl nie zu früh:
Eis! Die NZ hat sich in den Eisdielen von
Nürnberg umgesehen und Trends für die
kommende Saison ausfindig gemacht.
Es wird vegan, beschwipst – und teuer.

1,80 Euro kostet etwa eine Kugel
„Mozart“: Die Eiscreme aus Pistazien-
pralinen und Marzipan soll das Wunder-
kind unter den Eissorten sein. (Nürnberg
S.9) Foto: Eduard Weigert

Polizei springt Frau zur Seite

Einmal parken –
das macht dann
6800 Euro, bitte!

Heute lesen Sie:

EDINBURGH — Schottland strebt
wegen des Brexits ein neues
Referendum über die Unabhängigkeit
von Großbritannien an.

Schon kommende Woche soll das
Parlament in Edinburgh darüber
entscheiden, wie Regierungschefin
Nicola Sturgeon sagte. Hintergrund
ist Schottlands Wunsch, im EU-Bin-
nenmarkt zu bleiben. Sturgeon plant
eine Volksabstimmung zwischen
Herbst 2018 und Frühjahr 2019. Die
britische Regierung, die das Referen-
dum genehmigen muss, reagierte mit
scharfer Kritik. Schon 2014 hatte es
ein Unabhängigkeitsreferendum gege-
ben. Die Schotten stimmten aber mit
55 zu 45 Prozent gegen die Loslösung.

Das Unterhaus verabschiedete am
Abend das Brexit-Gesetz. Die Abge-
ordneten strichen eine vom Oberhaus
eingeführte Zusatzklausel, nach der
das Parlament das letzte Wort bei den
Brexit-Verhandlungen haben sollte.
Das Gesetz muss nun noch abschlie-
ßend vom Oberhaus angenommen wer-
den, das gilt aber als Formsache.
 dpa/afp

 (Kommentar S.2, Politik S.5)

ISTANBUL — Vor dem Hintergrund
der aktuellen Spannungen zwischen
mehreren EU-Staaten und der Türkei
hat der türkische Europaminister
Ömer Celik damit gedroht, das
Flüchtlingsabkommen mit der EU in
Teilen auszusetzen.

Die Regierung in Ankara sollte
nach seinen Worten die Absperrung
des Landweges Richtung Griechen-
land und Bulgarien „überprüfen“, sag-
te Celik. Er stellte jedoch klar, dass
die Abriegelung der Fluchtroute
durch die Ägäis bestehen bleiben sol-
le, weil die Überfahrt für die Flücht-
linge zu gefährlich sei.

Das im März 2016 zwischen EU und
Türkei vereinbarte Flüchtlingsabkom-
men sieht vor, dass Ankara alle auf
den griechischen Inseln eintreffenden
Flüchtlinge zurücknimmt. Für jeden
so abgeschobenen Syrer soll die EU
einen syrischen Flüchtling aus der
Türkei aufnehmen. Außerdem sagte
die EU Milliarden-Zahlungen für die
Versorgung der syrischen Flüchtlinge
in der Türkei zu. Das Abkommen ent-
hält auch eine Klausel, in der sich die

Türkei verpflichtet, das Entstehen
„neuer Migrationsrouten“ über See
oder Land zu unterbinden. Die Flücht-
lingsbewegung über die Türkei Rich-
tung Westeuropa kam seit der Umset-
zung des Abkommens weitgehend
zum Erliegen.

Merkel solidarisiert
sich mit den Niederlanden

Im Streit um die unterbundenen
Wahlkampfauftritte türkischer Minis-
ter steht die Bundesregierung fest an
der Seite der Niederlande. Bundes-
kanzlerin Angela Merkel sagte, sie leh-
ne Nazi-Vergleiche türkischer Politi-
ker ab, dies gelte auch für „befreunde-
te Länder wie etwa die Niederlande“.
Die Bundesregierung wandte sich
allerdings gegen Forderungen, deut-
sche Soldaten von der türkischen Luft-
waffenbasis Incirlik abzuziehen.

Die NS-Vergleiche führten „völlig
in die Irre“ und seien verharmlosend,
sagte die Kanzlerin. „Gerade mit
Blick auf die Niederlande, die so gelit-
ten haben unter dem Nationalsozialis-
mus, ist das völlig inakzeptabel.“ Des-

halb hätten die Niederlande ihre „vol-
le Unterstützung und Solidarität“.

Derweil befeuert der türkische Prä-
sident Recep Tayyip Erdogan den
Streit mit Deutschland mit einer neu-
en Attacke gegen die Bundeskanzle-
rin. „Frau Merkel, Sie unterstützen
Terroristen“, sagte Erdogan gestern
Abend. Die Bundesregierung lasse es
zu, dass sich „Terroristen“ in Deutsch-
land verstecken. Regierungssprecher
Steffen Seibert nannte die Vorwürfe
„erkennbar abwegig“.

Nach dem Eklat um den verhinder-
ten Auftritt der türkischen Familien-
ministerin in Rotterdam entzog die
türkische Führung gestern Abend nie-
derländischen Diplomaten die Lande-
erlaubnis. Der Luftraum für Maschi-
nen mit Diplomaten aus dem Land sei
ab sofort gesperrt, sagte der stellver-
tretende Ministerpräsident Numan
Kurtulmus. Gespräche auf höherer
Ebene würden zudem bis auf weiteres
ausgesetzt. Der niederländische Bot-
schafter, der sich zurzeit im Ausland
aufhalte, dürfe vorerst nicht in die
Türkei zurückkehren. afp/dpa

 (Politik S.5)

Kriminalstatistik Bayern für 2016

Nürnberg gilt nun
als unsicherste
Großstadt

Die kommende Eissaison wird spritzig

Türkischer Minister droht mit Teil-Aussetzung

Platzt der Flüchtlingsdeal?

Referendum schon im Herbst 2018?

Schotten nehmen
neuen Anlauf für
die Unabhängigkeit

Spürhündin auch in der Region unterwegs

Feine Nase
für den
Schimmel

Gewerbesteuer
wird doch erhöht
Die Gewerbesteuer, die Haus- und
Grundsteuer sollen zum Januar
2018 angehoben werden. Darauf
haben sich SPD und CSU geeinigt.
Ziel ist, das Investitionspaket in
Höhe von 2,8 Milliarden Euro bis
2016 zu stemmen. (Nürnberg S.9)

Als Nürnberg einen Hauch
von Weltstadt verströmte
Erst schlichtes Vorstadthaus, dann
mondänes „Englisches Café“, nun
Bürogebäude: Der neue Teil der
NZ-Mitmachserie zeigt die bauliche
Geschichte des Platzes gegenüber
dem Laufer Tor auf, wo heute die
Universa residiert. (Nürnberg S.10)

Bombenentschärfung
wird monatelang dauern
Wird Munition im Boden gefunden,
dauert deren Entschärfung ein paar
Stunden. Nicht so in München. Hier
wird sie sich über mehrere Wochen
ziehen. Auf den Eigentümer des
Grundstücks kommen immense
Kosten zu.  (Region/Bayern S.13)

Job-Bewerbung im Netz
kann böse Folgen haben
Sich auf eine Stellenanzeige im
Internet zu bewerben, kann unge-
ahnte Folgen haben. Betrüger schal-
ten mittlerweile im Netz Inserate,
um damit an Daten der Bewerber
zu kommen – und immer öfter auch
an deren Geld. (Wirtschaft S.17)

Was Club-Trainer Köllner
an Debütant Löwen gefällt
Mit dem 20-jährigen Eduard Löwen
hat beim 1.FC Nürnberg ein weite-
res Talent den Sprung zu den Profis
geschafft. Der neue Trainer Michael
Köllner hält viel vom bulligen All-
rounder, der gegen Bielefeld sein
Zweitliga-Debüt gab.  (Sport S.21)
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Ein Kaffee im Freien – feine Sache,
zumal wenn sich die Sonne so oft
sehen lässt wie heute. Und wenn es
milde 12 bis 14 Grad hat. Regen ist
dazu nicht wahrscheinlich, ein paar
Wolken gibt’s aber schon.

Finanztrends 13. 3.2017

@ DAX: (22 Uhr)
11990,03 (+26,85)

; DOW-JONES: (22 Uhr)
20881,48 (–21,50)

@ Euro in Dollar:
1,0663 (+0,0057)

Heute mit dem
TV-Programm für
nächste Woche



Von Verena Krippner

Schimmel ist in
Deutschland keine
Seltenheit. Fast jeder
Zweite hatte schon einmal
mit den schwarzen Flecken
zu kämpfen. Für
ausgebildete Spürhunde ist
es ein Leichtes, den
versteckten Schimmel zu
entdecken.

Hündin Bessy ist ganz
aufgeregt. Kaum hat Nadi-
ne Krauß (Name geändert)
ihr die Wohnungstür geöff-
net, läuft sie schwanzwe-
delnd durch die Räume
und schnuppert am
Boden. Ein untypisches
Verhalten, wissen Bessys
Besitzer Harald und
Kathrin Wittmann. „Nor-
malerweise ist Bessy ruhi-
ger und routinierter“, sagt
Kathrin Wittmann. Den
Sachverständigen für
Schimmelbefall ist sofort
klar: Hier liegen Schim-
melsporen in der Luft.

Nadine Krauß wundert
sich nicht, dass der Border
Collie fündig wird. Seit
zwei Jahren lebt sie mit
ihrer Familie in einem
ruhigen Nürnberger Stadt-
teil zur Miete. Ihre Kinder
sind drei und neun Jahre
alt. Sie leiden seit dem Ein-
zug verstärkt an Schnup-
fen, Neurodermitis und
Migräne. In der kalten Jah-
reszeit häufen sich die Symptome.

„Bei uns sind die Fachleute bereits
ein und ausgegangen“, sagt Krauß.
Arztbesuche sowie Termine mit Sach-
verständigen und Renovierungsfir-
men gehören fast zum Alltag der Fami-
lie. Ein offensichtlicher Schimmelbe-
fall in Schlafzimmer und Küche wur-
de im vergangenen Jahr saniert. Zu
sehen ist nichts mehr, die Krankhei-
ten sind geblieben. „Man kann hier
nicht mit gutem Gefühl leben“, sagt
die zweifache Mutter.

Bessy hat ihr Halsband bekommen.
Harald Wittmann schnallt sich eine
Gürteltasche voller Leckerlis um und
nimmt einen Klicker in die Hand. Mit
einem solchen Gerät ist Bessy ausge-
bildet worden; sie weiß genau, was zu
tun ist. Sie schnüffelt los. Schon im
ersten Raum kratzt sie an einigen Stel-
len und bellt laut. Ihre Supernase hat
Schimmelsporen aufgespürt.

Ein Jahr intensives Training war
nötig, um aus Bessy einen Schimmel-
spürhund zu machen. Für die Ausbil-
dung eignen sich Hunderassen mit
besonders ausgeprägten Nasen. Ähn-
lich wie Sprengstoff oder Drogen kön-
nen die Vierbeiner versteckte Schim-
melpilze lokalisieren. Während techni-
sche Messgeräte lediglich Schimmel-

sporen in der Raumluft nachweisen
könen, ist das Finden der betroffenen
Stellen Hundesache. Dank ihres her-
vorragenden Geruchssinns bleibt mit
den Spürhunden kein Befall unent-
deckt. Und die Nachfrage ist groß.
Etwa zweimal in der Woche wird Bes-
sy als Schimmelspürhund gebucht.

„Klick!“ Mit diesem Geräusch gibt
Harald Wittmann seiner Hündin nach
jedem Bellen und Kratzen das Zei-
chen zum Weitersuchen. Von der
Küche geht es ins Wohnzimmer. An
einer Parkettleiste unter dem Fenster
scharrt Bessy mehrmals.

Für die Schimmelexperten ist der
Fall von Familie Krauß nichts Unge-
wöhnliches. Häufig werden in Altbau-
ten hochdämmende, dichtschließende
Kunststofffenster eingebaut, die
Außenwände des Hauses aber nicht
oder ungenügend gedämmt. Die Fol-
gen: An kalten Stellen wachsen Schim-
melpilze. Laut einer Studie der Berli-
ner Humboldt-Universität hatten
mehr als 41 Prozent der Deutschen
schon mit den schwarzen Flecken in
ihrer Wohnumgebung zu tun. „Wir
empfehlen Vermietern und Hausbesit-
zern deshalb eine Beratung bei der
Verbraucherzentrale. Häufig sind die
Maßnahmen gegen den Schimmel

simpler und günstiger als gedacht“,
sagt Kathrin Wittmann, während sie
Bessy beim Schnuppern beobachtet.
Die richtige Wärmedämmung oder
der Einbau einer entsprechenden Lüf-
tung könne eine Schimmelbildung
bereits verhindern.

Mieter müssen versteckten
Schimmelbefall nachweisen

Grundsätzlich sind Vermieter ver-
pflichtet, für eine risikofreie Nutzung
ihrer Häuser zu sorgen. Versteckten
Schimmel müssen allerdings die Mie-
ter zuerst nachweisen. Nadine Krauß
hofft, den Beweis mit Hilfe der Exper-
ten zu finden. Erst dann kann sie von
ihrem Vermieter eine Sanierung der
betroffenen Stellen verlangen.

Nach kurzer Zeit hat Bessy die Woh-
nung abgesucht. Bei Familie Krauß
zeigt der Border Collie in fast jedem
Zimmer Schimmel an. Das aufgedreh-
te Verhalten der Spürhündin deutet
auf einen großflächigen Schimmelbe-
fall hinter der Innendämmung hin.
Die Experten greifen zum Temperatur-
messgerät. Die Außenwand im Kinder-
zimmer der dreijährigen Tochter
misst neun Grad Celsius – das ist ein-
deutig zu kalt und liegt drei Grad

unter dem empfohlenen Mindestwert.
Denn Wasserdampf setzt sich immer
an der kältesten Stelle im Raum ab
und bildet dort optimale Bedingungen
für die gefährlichen Schimmelsporen.
„Oft sitzen wir beim Spielen auf Kis-
sen oder Decken, weil der Fußboden
so kalt ist“, sagt Nadine Krauß.

Die Temperaturmessungen erhär-
ten den Verdacht: Der Schimmel befin-
det sich mit hoher Wahrscheinlichkeit
hinter der Innendämmung der Außen-
wände. „Es wäre ein erster Schritt,
ein Stück Innendämmung kontrolliert
zu entfernen, um dahinter zu sehen
und Proben zu entnehmen“, rät
Harald Wittmann seiner besorgten
Kundin. In Wohnungen mit hoher
Raumluftfeuchtigkeit könne ein
Holzofen diese senken. Der Einbau sei
ein erster Vorschlag für Mieter und
Vermieter.

Nebenan schlabbert Bessy genüss-
lich ihre Belohnung aus einer kleinen
Schüssel. Ihre Aufgabe als Schimmel-
spürhund hat sie wie immer mit Bra-
vour gelöst. Für Familie Krauß ist es
ein weiterer Mosaikstein auf dem Weg
zu einem schimmelfreien Leben.

m Internet: wittmann-spuerhund.de
= 09120/3729643

Weit verbreitet und oft unterschätzt:
Schimmel in Wohnräumen. Dr.Frank
Bartram aus Weißenburg ist deutsch-
landweit als Umweltmediziner und
Berater tätig. Im Gespräch mit der NZ
erklärt der Hochschuldozent, wie
Schimmel entsteht, warum er uns
gefährlich wird, und was man tun
kann, um gegen Schimmelpilze
gewappnet zu sein.

NZ: Herr Bartram, wie entsteht
Schimmel an unseren Wohnwänden?

Frank Bartram:
Wenn Sie im Win-
ter das Fenster öff-
nen, kühlen Sie die
Raumluft von 20
auf 15 Grad Celsi-
us ab. Der Wasser-
dampf kann sich in
der kalten Luft
nicht lösen und
schlägt sich an der
kältesten Stelle im
Raum nieder. Befin-
det sich die in einer

Ecke, unter dem Fußboden oder hin-
ter einer Wandverkleidung, dann
haben Sie natürlich keine Chance, die-
se trocken zu halten. Eine vernünftige
Stoßlüftung ist deshalb besonders in
der kalten Jahreszeit wichtig. Das
Raumklima sollte einigermaßen ausge-
glichen sein.

NZ: Viele Menschen wissen also gar
nicht, dass sie Schimmel in der Woh-
nung haben. Wo müsste man denn
verstärkt suchen?

Bartram: Versteckte Schimmelpilze
finden wir am häufigsten im Schlaf-
zimmer. Ich erkläre das immer so:

Wenn man von der Innenseite an eine
kalte Scheibe haucht, dann konden-
siert sofort Wasser aus unseren Atem-
wegen daran. Das Gleiche passiert in
unseren Kopfkissen jede Nacht stun-
denlang. Neben Raumluftproben
untersuchen wir deshalb auch die
Schlafutensilien. Oft können wir mit
dem Reinigen der Utensilien ein
Schimmelproblem versteckter Art für
den Patienten lösen.

NZ: Was macht die Schimmelpilze
überhaupt gefährlich?

Bartram: Schimmelpilze können in
Innenräumen Gifte, sogenannte Myko-
toxine, an die Raum-
luft abgeben. Die gelan-
gen über die Atemwege
in den Körper. Zu den
Zielorganen dieser Gif-
te zählen das Nerven-
system, das Immunsys-
tem und sämtliche Schleimhautarea-
le. Es gibt verschiedene Schimmelar-
ten. Ihre Gifte lassen sich, obwohl sie
eigentlich Bioprodukte sind, mit
Schadstoffen aus der Chemiefabrik
vergleichen. Es gibt eine Schimmel-
art, deren Substanz sich zusätzlich
auf die Hormonsysteme von Männern
und Frauen auswirkt.

NZ: Warum sind vor allem Ältere und
Kinder betroffen?

Bartram: Menschen haben sehr leis-
tungsfähige Entgiftungssysteme. Bei
Kindern müssen sich die erst entwi-
ckeln. Deshalb dürfen Jugendliche
auch erst ab 16 Jahren Alkohol trin-
ken. Das gilt für alle anderen Schad-
stoffe auch. Das heißt, auf Kinder wir-
ken Schimmelpilze noch wesentlich

intensiver, weil sie noch keine ausge-
reifte Entgiftung haben. Älteren Men-
schen macht ihr geschwächtes Immun-
system zu schaffen. Die Abwehr wird
durch die Schimmelpilze besonders
auf den Schleimhäuten gestört.

NZ: Mit welchen Beschwerden kom-
men die Patienten zu Ihnen?

Bartram: Typische Symptome wie
Leistungsmangel, Schlafstörungen,
anfällige Schleimhäute und Atem-
wegsstörungen sind unspezifisch. Das
heißt, für diese Symptome gibt es ver-
schiedene Ursachen. Es könnte zum
Beispiel auch eine Virusinfektion vor-

liegen. Solche Faktoren
müssen wir zuerst aus-
schließen. Erst dann
können wir feststellen,
ob der Patient ein
Schimmelpilzproblem
hat. Beim Verdacht auf

Schimmelbelastung wird der Patient
und dessen Wohnumfeld dementspre-
chend untersucht.

NZ: Was ist bei Schimmelbefall in der
Wohnung zu tun?

Bartram: Wenn sich der Verdacht auf
Schimmelpilze in den ersten Untersu-
chungen bestätigt hat, gilt das Prin-
zip: Meiden, was krank macht. Das
Übertünchen mit Schimmelsprays
bringt lediglich für vier Wochen einen
sichtbaren Rückgang. Diese Mittel
wirken außerdem auf die Nutzer ähn-
lich giftig wie die Schimmelpilze
selbst. Es gibt also keine andere Mög-
lichkeit, als das Finden und Sanieren
der betroffenen Stellen – auch wenn
das durchaus mühevoll und teuer sein
kann. Fragen: Verena Krippner

K Beheizen aller Wohnräume
Die Raumtemperatur sollte nie

stark variieren und nicht unter 16
Grad Celsius fallen. In kalter Luft
kann sich der Wasserdampf nicht
lösen, setzt sich ab und bildet ein
Nest für Schimmelsporen.

K Regelmäßig Stoßlüften
Öffnen Sie alle Fenster und

Innentüren mindestens zweimal
täglich für wenige Minuten. Die
Luft muss zirkulieren können.

K Reinigung der Bettwäsche
In unsere Kopfkissen und

Decken geben wir jede Nacht
Feuchtigkeit ab. Bezüge und Bett-
decken sollten alle 14 Tage bei
mindestens 60 Grad Celsius
gewaschen werden.

K Räume trocken halten
Silikonfugen und Fenster gilt

es besonders im Bad und Schlaf-
zimmer täglich trocken zu reiben.

K Abstand halten
Stellen Sie Möbel fünf Zentime-

ter vor bzw. neben der Wand auf.
So kann die Luft zirkulieren;
außerdem haben Sie gefährdete
Stellen im Blick.

m www.umweltbundesamt.de

 Medizin & Psychologie

Dr. Frank
Bartram

Umweltmediziner über verborgenen Schimmel

Wenn die Gefahr im Kopfkissen steckt

Teamarbeit: Wenn Schimmelspürhund Bessy anschlägt, kann der Sachverständige weitere Maßnahmen einleiten. Archivfoto: dpa

Erlanger Forscher identifizieren
tumorfressende Immunzellen
Tumoren wie etwa der schwarze Haut-
krebs sind immer noch nur selten heil-
bar. Das eigene Immunsystem kann
das Wachstum von Tumoren und
deren Metastasen sogar fördern. Für
die Krebstherapie ist es daher wichtig
zu verstehen, welche Zellen das
Tumorwachstum fördern und welche
die Grundlage für die Immuntherapie
darstellen, um dann gezielt die
schlechten, weil wachstumsfördern-
den Immunzellen zu entfernen. Wis-
senschaftlern der Friedrich-Alexan-
der-Universität Erlangen-Nürnberg
(FAU) um Prof. Dr. Falk Nimmerjahn
vom Lehrstuhl für Genetik ist es nun
gelungen, die Zelltypen des Immun-
systems zu identifizieren, über die
tumorspezifische Antikörper in der
Lage sind, Haut- und Lungenmetasta-
sen des malignen Melanoms zu zerstö-
ren, und diese damit erstmals von den
tumorfördernden zu unterscheiden.
In Zusammenarbeit mit der Hautkli-
nik, der Mikrobiologie und der Chirur-
gie des Universitätsklinikums Erlan-
gen konnten die Forscher zeigen, dass
unterschiedliche von im Tumor vor-
kommenden Fresszellen für die thera-
peutische Aktivität von Antikörpern
essentiell sind. Aufgrund der Ergeb-
nisse ließen sich Therapieansätze ent-
wickeln, um die tumorzerstörenden
Fresszellen in den Tumor zu locken.

Würzburger Forscher entwickeln
Hauttest für Parkinson-Erkennung
Einer deutschen Forschungsgruppe
unter maßgeblicher Mitwirkung des
Uniklinikums Würzburg ist es erst-
mals gelungen, die Parkinson-Erkran-
kung im Frühstadium zu erkennen –
und zwar über eine kleine, einfach zu
gewinnende Hautprobe. Übergeordne-
tes Ziel ist es, neue Medikamente zu
erproben, die Nervenzellen vor dem
Krankheitsprozess schützen sollen.
„Das große Dilemma in der Entwick-
lung solcher neuroprotektiver Medika-
mente liegt darin, dass zum Zeit-
punkt der ersten charakteristischen
Krankheitssymptome – wie Zittern,
Muskelsteifigkeit und verlangsamten
Bewegungen – die zu schützenden
Nervenzellen bereits in großer Zahl
abgestorben sind und die Behandlung
damit zu spät käme“, sagt Prof. Dr.
Jens Volkmann, Direktor der Neurolo-
gischen Klinik und Poliklinik am Uni-
klinikum Würzburg (UKW). Dem-
nach sind die Frühsymptome der
Krankheit, die oft Jahre zuvor auftre-
ten, so unspezifisch, dass die Betroffe-
nen keinen Arzt aufsuchen. Meist wür-
den die Riech-, Schlaf- und Verdau-
ungsstörungen sowie Depressionen
und Ängste anderweitig erklärt. Mit
dem neuen Hauttest konnten die For-
scher nun bei Risikopatienten mit
REM-Schlafverhaltensstörung den
Biomarker Alpha-Synuclein in der
Haut identifizieren, der Parkinson
nachweist, Jahre bevor der Patient
sichtbar erkrankt. Die Deutsche
Gesellschaft für Neurologie und die
Deutsche Parkinson Gesellschaft
bezeichnen dies als Meilenstein.

Petition zur Versorgung
von Mukoviszidose-Patienten
Die ambulante Versorgung von
erwachsenen Mukoviszidose-Patien-
ten in Deutschland – ihre Zahl liegt
bei rund 8000 – ist gefährdet. Lange
Zeit lag die durchschnittliche Lebens-
erwartung bei rund 15 Jahren, doch
durch frühe Diagnose und medizini-
schen Fortschritt ist das Durch-
schnittsalter Betroffener auf rund 40
Jahre angestiegen. Die Versorgungs-
realität hinkt hier aber hinterher. Bis-
lang gab es daher eine Ausnahmerege-
lung, die eine Versorgung in den Sozi-
alpädiatrischen Zentren (SPZ) für
Kinder- und Jugendliche ermöglicht
hat. Im vergangenen Jahr hat das Bun-
dessozialgericht diese Ausnahmerege-
lung jedoch gekippt. Seitdem suchen
Betroffene teils vergeblich nach Alter-
nativen. Denn viele Erwachsenenam-
bulanzen, die nun eigentlich zustän-
dig wären, nehmen aufgrund einer
unzureichenden Vergütung keine neu-
en Patienten mehr an. Der Selbsthilfe-
Bundesverband Mukoviszidose e.V.
hat deshalb beim Deutschen Bundes-
tag eine Petition mit 96000 Unter-
schriften eingereicht. Nun hat sich
der Petitionsausschuss des Bundes-
tags damit befasst. Konkrete Lösun-
gen gab es dabei nicht. Hingewiesen
wurde aber auf ein neues Gesetz, mit
dem die Vergütung der Hochschulam-
bulanzen künftig gestärkt werden
soll. Die Erlanger SPD-Bundestagsab-
geordnete Martina Stamm-Fibich,
selbst Mitglied im Ausschuss für
Gesundheit und im Petitionsaus-
schuss, fordert nun eine kurzfristige
Übergangslösung. Langfristig müsse
man über Kompetenz-Zentren nach-
denken, in denen „neben Ärzten bei-
spielsweise auch Physiotherapeuten
und Ernährungsberater für die Ver-
sorgung von Betroffenen sorgen“.
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